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Uebersicht 
der 

geologischen V erhäHnisse der Umgebungen von Brünn. 
Zusammengest~llt von Dr. K a r 1 S c h w i p p e 1. 

Es waren drei Gesichtspuncte, welche mich bei dieser Arbeit ·leiteten: 
1. Der schon vor langer Zeit in mir erwachte Gedanke, Freunden der 

Naturwissenschaft, insbesondere aber den Studierenden der Mittel­
schule, eine U ebersicht der interessanten geologischen Verhältnisse der 
Umgebungen von Brünn zu geben, und der Wunsch, dadurch auch die 
Jugend zu weiteren Beobachtungen nach dieser f\.ichtung anzuregen; 

2. die R es u lt a t e der b i s h er i gen F o r s c h u n gen , so weit sie 
mir zugänglich_ wurden und so weit ich sie für den mir vorschwe­
b e n den Z w e c k benützen zu müssen glaubie~t ,..ier zusammenzustellen, 
dabei aber auch einige meiner eigenen Erfahrun~zu verwerten. 

3. Endlich musste der mir hier geb o t e n e Raum massgebend für 
die Arbeit sein.1) 

Ich will nun sogleich zu der Betrachtung der einzelnen Formationen 
übergehen, aus welchen sich einzelne Glieder in dem zu besprechenden 
Gebiete vorfinden. 

A. Primärformationen. 

Im Westen des auf unserer Karte 2) dargestellten Gebietes erscheint 
als Basis aller hier vorkommenden Sediment-Formationen· der Gneiss und, 
mit ihm in Verbindung stehend, ein krystallinischer Schi~fer (Thonschiefer, 
chloritischer Schiefer, metamorphischer Schiefer), der im Nordwesten über 
Tischnowitz hinaus reicht. 

1. a) Der Gneiss bildet die östliche Grenze jenes grossartigen Massivs 
alt-krystallinischer Gesteine, welches Ed. Suess 3) als die böhmisch.e Scholle 
bezeichnet, di~ ein Hindernis für die Entwickelung der Alpen nach dieser 
Richtung geblieben ist. 

1) Dankbar erinnere ich mich der Anregung und Belehrung, die mir seinerzeit durch den ehemaligen 
Gymnasial-Professor Albin Heinrich zu Theil wurde; eben•~ war der leider immer nur auf sehr kurze Zelt 
beschränkte Verkehr mit den Geologen Dr. Aug. Ern. Reuss, Foctterle und Ed. Suess äusserst belehrend 
für mich. In neuerer Zeit waren es Prof. Makowsky und dessen Assistent A. Rzehak, denen ich manche 
Winke verdanke, insbesondere waren die neuesten Forschungen des letzteren im Tertiä.r ·Gebiete des 
südlichen Mähr ens belehrend ffir mich; c\ie in der letztc~:ral -Versammlung des natnrf. V creiues ange­
kliudigte Arbeit dieser beiden Herren wird wohl den Ge nd erschöpfen, was die Absicht bei meiner 
Arbeit nicht sein konnte. 

') Zur Grundlage diente die kleine Generalstabskarte, ferner die vom k. k.· Bergrathe Frz. Foettorle 
angefe1•tigte und von ... dem ehemals in Bri\nn bestandenen Werner ·Vereine herausgegebene geologische 
Karte der Markgrafschaft Mähren und des Hcr.ogthumes Schlesien. 

1) Ed. Suess: .Entstehung der Alpen." 
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Der Gneiss erscheint von verschiedenem Gefüge; stellenweise ist dem­
selben krystallinischer Kalk mit Graphit. Glimmerschiefer (Oslawan), sowie 
anderes Gestein eingelagert. 

Ueber den krystallinischen Schief'er, der im Nordwesten unserer 
Karte . durch eine besondere Farbe hervorgehoben ist, sagt Foetterle 
Folgendes 1): 

„Diese Schieferthon-Partie befindet sich westlich und südöstlich von 
Tischnowitz; sie nimmt das Terrain zwischen Tischna;witz, dem Lauczka­
Bache, Nelepetsch, Czernuwka, Peischkow und der Zawist-Mühle ein, und 
steht in naher ~eziehung zu derjenigen Partie, die von Herotitz gegen 
Laschanko und Domaschow in einer Mächtigkeit von mehr als 1000 Klaftern 
zu verfolgen ist Sie zeigt in unserem Terrain einige Eigenthümlichkeit und 
Mannigfaltigkeit in der Gesteins - Beschaffenheit. Von Vorkloster westlich 
gegen die Kuklahöhe steht grauer Thonschiefer mit zahllosen kleinen ver­
witterten Schwefelkies - Krystallen, die zum grossen Theile auch schon her­
ausgefallen sind, an; gegen Nelepetsch jedoch findet man denselben in 
quarzreiche grünliche Schiefer mit einem östlichen V erflächen übergegangen, 
die weiter südlich gegen Czernuwka ein schieferiges Qestein von ziemlich 
feinkörnigem Gemenge "'Von Quarz, ·Kalk, Thonschiefe~ und dunkellauch­
grünem Glimmer einschliessen, in welchem Quarz parallele Lagen, mit Kalk 
vermengt, bildet; in seinen J1.öheren Schichten nimmt dieser ganze Schiefer­
zug mehr Glimmer un(j"öhligen Quarz auf. so dass das Gestein mehr 
gneissartig wird; der Quarz ist darin jedoch nicht krystallinisch, sondern in 
lauter abgerollten zusammengedrückten . bis Ei- und selbst Faust grossen 
Stücken enthalten und durch verwitterten Feldspath zusammengebacken, so 
dass das Gestein nicht ein krystallinisches Gefüge. sondern das Ansehen 
von Sandstein und g.robkörnigem Conglomerat besitzt. Am Kwietniza-Berge 
bei Tischnowitz, unmittelbar in Vorkloster und am Schelleberge ist es deutlich 
wahrzunehmen und am Wege von Czernuwka . gegen W ohantschitz liegen 
grosse Blöcke auf dem Felde umher. Am Kwietniza-Berge, sowie am süd­
lichen Fusse desselben, unmittelbar an die nordwestlichen Häuser sich an­
lehn end , ferner am Schelle - und am N ejruvka -Berg0j, sowie östlich von 
W ahantschitz sind in diesem Complexe Kalksteine eingelagert, welche ein 
dichtes Gefüge, einen flachmuschligen Bruch haben, meist lichtgrau, selbst 
röthlich gefärbt sind und. überall, am deutlichsten jedoch bei Tischnowitz, 
eine meist südlich einfallende Richtung zeigen. 

Der Thonschieferzug, der weiter südlich von Herotitz gegen Laschanko 
zu beobachten ist und gegen Domaschow fortsetzt, ruht auf einem bedeu­
tenden Kalksteinzuge, der deutlich geschichte·t ist und mit einem südöstlichen 
Verflächen an der' Schwarzawa bt'ginnt; er ist durch den Mauer- und La­
schanko-Graben bis an die Wewerka"-Mühle bei .Jawurek zu verfolgen. Der Kalk 
ist sehr schön geschichtet. von einem sehr feinen Korn und beinahe durch­
gehends von schwarzgrauer Färbung; er lässt sich gut brennen und wird 
überall gerne zum Bauen verwenf#. Der den Kalk bedeckende Thonschiefer 

') AllgP.meiner Bericht tiber die· im Ja.hrc 1Sf>5 ausget'übrte geologische Aufnahme der Gegend nord­
weotlich von Briluo. Filnf ter Jahreobericht des Werner· Ve~eines, 1855. · pag. 74. 
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ist beinahe immer zersetzt und aufgelöst, und in diesem Falle ist es meist 
eine graulich weisse Masse, die dem Kaolin nicht unähnlich eine fein 
schieferige Structur zeigt, und aus der zu er~ehen ist. dass dem ursprüng­
lichen Gesteine ziemlich viel Talkglimmer beigemengt gewesen sei. 

Zwischen dieser aufgelösten Masse und dem Kalksteine findet man 
ausgedehnte Lager von ausgezeichnetem Brauiieisenstein 1), der in mehreren 
Schächten, die auf 10 bis 15 Klafter niedergeteuft werden, abgebaut wird; 
man geht mit dem Schachte immer so tief, bis der Kalkstein erreicht wird. 

In südöstlicher Richtung wird der hier auftretende Thonschiefer seiner 
ganzen Länge nach von einem zweiten Kalkzuge begrenzt, der zwar ein 
_mehr krystallinisch körniges Gefüge besitzt, jedoch durch eine zu grosse 
Beimengung von Glimmer und häufig auch Schwerspath, zu einer Verwen­
dung unbrauchbar ist." 

Diese Thatsachen fand ich bei einer Begehung dieses Terrains bestä­
tiget; die Einreihung des bezeichneten Schiefers zu den alt-krystallinischen 
Gesteinen dürfte wohl gerechtfertigt erscheinen, der Kalkstein aber ist jenen 
Schiefermassen eingelagert. Auch der Kwietniza-Berg, der bekanntlich reich 
an verschiedenen Mineral-Species ist 2), dürfte diesem Schiefer zuzurechnen 
sein, sowie der Kalk mit Graphit, den ich bei '"Zelezny nordöstlich von 
Tischnowitz vorfand. 3) 

~ Zur Primärformation ist wohl auch der +___1!tr; Umgebung von Brünn 
ein ausgedehntes Massiv bildende Syenit ( rlas gr. Syenit-Gebirge in der 
österr.-ungar. Monarchie) zu rechnen; durch das Rothliegende erscheii:i.t der 
Syenit von der Hauptmasse der südböhmischen krystallinischen Gesteine 
getrennt. 

Der Syenit besteht aus meist rothem Orthoklas mit Oligoklas, Horn­
blende, dunklem Glimmer, in der Regel auch Quarz; im Süden steht er mit 
Granit in Verbindung; als Syenit deutlich ausgesprochen beginnt er schon 
bei Kanitz; der Feldspath darin ist röthlich gefärbt, der Quarz glasig, wo­
von die dunkle Hornblende scharf absticht; stellenweise wird der Feldspath 
graulich weiss, die Hornblende - Krystalle werden dünn und länglich und 
das Gestein sehr zähe, wie dies an der Schwarzawa bei Eichhorn der Fall ist. 

Im Norden der Obfaner Bucht~) und in dem engen Zwittawa-Thale 
enthält der Syenit ausser dem vorherrschenden Feldspathe Quarz und 
Glimmer auch noch Epidot und Titanit- Krystalle. 

Auf frischem Anbruche ist er sehr fest und hat ein buntfarbiges Aus­
sehen. Anders verhält es sich mit jenen Partien von granitischern Syenit, 
welche auf der Ost- und West-Seite die Bucht urnschliessen und in denen 
ein dunkel - fleischrother, in grösserer Menge auftretender Feldspath dem 
Gesteine ein lebhaft rothes Aussehen verleiht. In diesen tritt die Hornblende, 
der Epidot und Titanit mehr oder weniger zurück, das Gestein zeigt Zer-

1) Häutig kömmt da:;elbst brauner Glaskopf iu der~krm gro:sser Kugeln vor. 
2) Am Berge Kwietniza kömmt vor: Calcit, Qu~ verschiedenen Abänderungen (Bcrgkrystall, 

Amethyst, Citrin, Rauchtopas) brauner Glaskopf, Malachit, Azurit, Baryt. · 
') Im Jahre 1864 wurde daselbst auf Kohle ge•chürft, was jedoch eingestellt wurde, als ich auf das 

Nutzlose einer solchen Scbürfung aufmerksam gemacht habe. , 
4.) Dr. Melion: „Die Bueht des Wiener Beckens bei M:tlomierzitz nächst Brüun," Jahrbuch der k. k. 

geolog. Reichsanstalt 1852. (III. Jahrgang). 

1* 
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klüftungen, Sprünge und Risse, zerfällt leicht in grobe Brocken oder groben 
Grus und enthält fast ausschliesslich nur Feldspath, Quarz und Glimmer·­
Krystalle (Biotit, in sechsseitigen Säulen). Dieses letztere Gestein ist es, 
welches die tiefste Grundlage der Stadt Brünn bildet; der höchstgelegenc 
Theil der Stadt ist unmittelbar auf dem Syenite erbaut. Am Spielberge, 
sowie weiterhin in nordwestlicher Richtung findet man mächtige Einlage­
rungen von Chloritschiefern; der Franzensberg besteht bloss aus lefzterem 
Gesteine, welches deutlich geschichtel erscheint. 

In dem dichten Chloritschiefer des s·chreibwaldes sirid Magneteisen­
steinkrystalle in deutlicher Octaederform aufgefunden worden. (Schlucht bei 
Kohautowitz). 

Wie verschieden tief der Syenit als tiefster Untergrund in dem Becken 
Brünns anzutreffen sei, geht am deutlichsten aus den Bohrungen hervor, 
weiche in Karthaus (Zuckerfabrik) und in der Stadt (Jesuiten-Caserne) aus­
geführt wurden, jedesmal wegen Aufsuchung des für Brünn so wichtigen 
Trink- und Nutzwassers. Während bei Karthaus schon bei geringer Tiefe 
unter der Tegellage der Syenit angetroffen wird, wurde derselbe im Hofe 
der Jesuiten-Caserne erst in einer Tiefe von beiläufig 118 Meter (376 W. F:) 
erbohrt. Die Syenit-Brunnen enthalten wegen der Zerklüftung des Gesteines 
nur wenig Wasser, und sie sind gewöhnlich sehr tief.!) 

Das leichte· Zerfa!\lii~.;~s Syenites durch Verwitterung begünstigt die 
Bildung von Grus, we~r stellenweise in grossen Massen abgelagert er­
scheint und zum Besanden der Gehwege in den Anlagen benützt wird. 2) 

B. Paläozoische Formationen. 

II. Als mächtiges Kalkgebilde tritt die Deronformation nordöstlich 
von Brünn auf, welches sich vom Hady-Berge am linken Ufer der Zwittawa 
über Ochos, Kiritein, Sloup, Jedownitz bis nach Boskowitz erstreckt. 

Jene in einzelnen schmalen Streifen an der westlichen Seite des Syenites 
sich hinziehenden Kalkpartien zwischen Eibenschitz bis zum Czebinka'-Berge 
dürften ebenfalls _der Devonformation zuzurechnen sein. 

Ueberall liegt der Kalk der Devonformation unmittelbar dem Syenite 
auf; er zeigt nur sparsam Versteinerungen, durch welche es jedoch möglich 
war, den Kalk als dem Mitte 1- und 0 b er - D e von angehörig zu be­
zeichnen. 3) 

1) Makowsky gibt in den "Verhandlungen des Naturf. Vereines in llrünn;" XV. Bd., I. Hft., 187C, 

pag. 61 folgende Tiefen einiger Syenitbrunnen an : im Hofe des Franzens. Museums 28'5 Meter. Restau· 
ro.tion am Spielberge (Hohe Warte) 7G Meter, im.J,ctzton Hofe der Spiclberg-Caserne 113'8 Meter. 

2) Ansser den obP.n angegebenen Uebergemengtbeilcn des Syenites kömmt auch Ill)Cb Pyrit im Syenite 
häufig vor, und es mag hier der Bemerkung Raum gegeben werden, dass im Hofe der Karthäuser Zucker­
fabrik bei Gelegenheit der Vertieft~ng eines BrunnenB, wo man sehr bald auf Syenit stiess, das· früher gut 
trinkbare Wa:'>ser unbrauchbar wurde, indemth~~ncn starken Schwefelwassf">rstoff•Gehait bekam, der 
offenbar von der Zersetzung des im Syenite m1~nen Schwefelkieses herrührte. 

') A. Rzehak bemerkt in Nr. 16 (1881) der "Verliaudiungen der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien," 
pag. 314, dass durch den Pund einer Clymcnia am Ilady-Berge in den Devonschichten bei Brünn das 
Oher-Dcvon constatirt wurde (wozu auch der Kiriteiner Marmorbruch zu rechnen ist). Im Sommer 1881 
wurden in den obersten Lagen des Kalk - Plateaus des Hady- Berges Stiicke eine.'! schwarzen, bitnminose:n 
Kalksteins gefunden, welche reich an Clymenien-Resten waren, hauptsächlich Clymenia annulata Miinster, 
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Die Schichten dieses Kalkes streichen von Süd nach Nord und sie 
haben in den oberen Lagen. ein flaches, sonst aber ein ziemlich steiles Ein­
fallen nach Ost. 

In dem Gebiete dieses Kalkes nun befinden sich die vielen Wasserrisse, 
welche die Bildung nackter Kalkfelsen veranlasst haben, sowie die vielen 
Höhlen und Abgründe, welche durch Auswaschungen in Folge des ein­
dringenden Wassers und darauf erfolgte Einstürze entstanden sind und wohl 
noch heutzutage. entstehen. -

Besonders merkwürdig sind die vielen Höhlen, in denen vielfach Reste 
aus dem Thier- und Culturleben einer prähistorischen Zeit gefunden wurden, 
nach welchen noch immer eifrig geforscht wird. 

Es dürfte eine Aufzählung der Höh 1 e n, welche bi~her bekannt wurden, hier am 
Platze erscheinen 1): 

1. Höhlen im Gebiete des Hostienitzer Baches: die mit schönem Tropf­
steingebilde geschmückte 0 c h o s er Höh 1 e, dann die kleine Wo 1 fs- oder Hirten h ö h 1 e. 

2. Höhlen im Gebiete des Rziczka-Baches: An der Hugo-Hütte beiJedownitz 
befindet sich ein vollkommen abgeschlossener Thn:Ikessel, welcl1ern das Wasser aus dem 
grossen Jedownitzer Teiche zufliesst und an den hohen, fast senkrecht emporsteigenden, 
wild zi;r-rissenen Kalkfelsen angelangt, mittschauerlichefu Brausen in die Tiefe des Hohl 
raumes hinabstürzt ; es sind diess die H u g o -Höh 1 e n, dei:en Oeffn ungen über einander 
liegen. Die Tiefe, in welche das Wasser hier schäumend herabstürzt, soll 120 Meter betragen. 

Der Abfluss des unterirdisch angesammelten Wassers erfolgt zum Theile durch die 
Byciskala-Höhle (Stierhö~le)2) bei Josefsthal, }i• die Vereinigung mit dem Kiri­
teiner Bache 3) erfolgt; der Bach wird dann Rziczka-Bach ·~nt. 

Kaum 1 Kilometer unterhalb Kiritein führen zwe~gänge in die ausgedehnte 
Kiriteiner Höhle (Weipustek), in welcher in neuester Zeit im Auftrage der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien regelrechte Scbürfungen vorgenommen werden, die 
bereits ein reiches Materiale an paläontologischen Schätzen lieferten. 

Im Josefsthale, etwa 500 Schritte von der Stierhöhle ziemlich hoch oben, befindet 
sich der sogenannte Ritters a a 1 (Koste 1 i k), zu welchem von beiden Seiten gebahnte 
Wege führen, und durch welchen man bequ~m hindurch schreiten kann; die Wirkung des 
Wassers ist hier augenscheinlich. 

Am linken Bachufer, nahe an der Schweizerhütte, befinden sich drei Eing·änge zur 
sogenannte~ Eva-Höhle (Jachymka). 

3. Höhlen im Quelle ngi> biete der Punk wa. Hier findet man die hedeutPnd­
sten Höhlen, die Landschaft ·selbst hietet hier besonders pittoreske Formen. - Nicht mit 
Unrecht vergleicht man da~ dürre Thal mit den Gegenden des Karstes. 

Nahe der Steinmühle befindet sich dieKatharinen-Höhle,heiOstrowdieKaiser­
grotte, im Holsteiner Thale die Schafgrotte, unter der Burg die Burghöhle, im 
Thale unter der Burg dii> ~ogenannte Was s e r g rotte (Ras o w a ). 

Dann fanden sieh noch Re.ste von Avicula obrotundata Sandb. ziemlich häufig vor. Auch fand Rzehak Reste 
einer Ostracoden-Gattung Cytberina, rlie er als neue Species C. moravica benennt, un<l Orthoceratiten. 

Prof. Makowsky besrhreibt im XI. Bde. 1872, pag. 107, die sogenannten Schra.uben::teine (Schiefer 
mit Rcste·n von Säulengliedern eines Crinoiden) aus <lern auf Syenit liegenden Sehieferthone bei Petrowitz 
(etwa 1 Meile östlich von Raitz), 

1) Makowsky und Rzehak: "F•ihrer in das Höhlengebiet von Bri\nn." 1880. 
Dr. Wankel: „Prähistorische Alterthümer in de:i.1 ~äl.trbchen Höhlen. t. 187 I. 

Dr. Wankel: „Bilder au:-; der mährischen Schweiz." 1882. 
2) In dieser Höhle fand Dr. Wankel eine Cu1turschichtc, angefüllt mit einer Menge v-0n Stein- uucl 

Bcingeräthen Die thierischcn Knochen, die in dieser HöhJe gefunden wurden, gehörten dem Equus caballus 
fossili.s, llos mo.":ichatus, llos tanrus, Lepus variabilis, Ca~llW.._agopus, Gulo spelaeus, Pcli:; catu:;, Elepha.s primi­
geniu.s an. Iu der Vorhalle wurden <lurcll Dr. 'Va.nke~hre Schätze für die Cult.urgcschicbtc prähisto­
rischer Zeit gefunden. 

3) Der Kiriteiner Bacl1 selUst verschwindet schon in der Nähe Kiriteins vor der Weipustek-Höhlc unter 
dem Kalkfelsen, dann kömmt er wieder hervor, um neben flcr nach Josefsthal führenrlen Strasse nochmal~ 
in das Kalkgestein einzudringen und in weiter Entfernung erst wieder· hervorzukommen. 
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Die Gewässer des Drahaner Hochplateaus (Culmformation) stürzen in eine Reihe tiefer 
Abgründe (im Kalkgebirµe) und nehmen ihren v,~rJauf unterirdisch gegen Ostrow (nördlich 
von Jedownitz). 

Im Gegensatze zum dürren Thale i:;t da~ g·leichfalls von der Steinmühle an begin­
nende öde Thal bewaldet, und mit mannigfacher für den Botaniker interessanten Flora 
bedeckt. 1) In diesem Thale gelangt man zum Au,flusse der Punkwa, deren Wasser aw' 
einem mächtigen Felsenthore des hohen Kalkfelsens hervorkömmt. 

Etwa 300 Schritte vom Punkwa -Ausflusse rechtsseitig· führt ein Fusssteig steil hinan 
und führt den kundigen Wanderer auf das Plateau, von welchem man in die schauerlidue 
Tiefe (137 Meter) des grössten Erdfalles in Oesterreich. die Mazocha (Stiefmutter), 
Einblick nehmen kann. 

Man erblickt in der Tiefe die Wasserspieg·el zweier Teiche, die durch einen rasch 
fliessenden Bach verbunden sind; es strömen hier unterirdisch die vereinigten Gewässer 
des Slouper und Ostrower Thales, die dann als Punkwa im öden Thale zu Tage treten 

Von Sloup aus im linksseitigen Th~le gelani.d man in der Kalkf'ormatio1~ his Niem­
tschrtz, wo gelegenheitlich des Bergbaues auf Brauneisenstein rlit> Nie m tsc h i tz" r Höhle 2) 

entdeckt wurde; diese Höhle besass die schönsten wasserhellen Stalaktiten, welche an den 
freien Enden die Rhomboi'derflächen zeigten; jetzt ist diese Höhle nicht mehr zug·änglich. 

Kaum 500 Schrille 'unterhalb Sloup erscheinen die Kalkfelswände fast senkrecht hi~ 
zu 15 Meter über das Thal emporrngend, in einem Halbkreise· zurückgedrängt, in welchem 
sich derEingang zu der eigentlichen Slouper Hi>l1le (Bärenhöhle nach Dr. Wankelp) 
befindet. Vor derselben steht ein isolirter Fels<~ß. ,H h~ h e niLC" (Kamm) genannt, offenbar 
ein stehen gebliebener Pf e i ~Pf (s 1 o u p) rler elwmaligen Vorhalle zu der jetzt bestehen­
den Höhle. 

Ausser der Bärenhöhle ist noch der sogenannte Kuhstall oder Schapfen (kulna) 
bemerkenswerth; es ist die-,Onnenartig gewölbte.r, 80 Meter langer, 20 Meter breiter. 
bei seiner Mündung thalah"'• 10 Meter hoher Gang. Endlich ist noch anzuführen die 
Nichts g rotte, aus welcher- man in neuester Zt>it ( 1880) <len Eingang zu eirn~r neuen 
p r acht v o 11 e n Tropfstein h ö h 1 e fand. für deren Erhaltung· möglichst Sorge ge­
tragen wird. 

Die ·Grenze zwischen Syenit und Devonkalk ist besonders deutlich 
hinter dem, jetzt nicht mehr im Betriebe stehenden, Hochofen im Josefs­
thale ,.Q.e.Qfüeh ·wahrzunehmen. wo die Schichten in einem Durchschnitte zu 
Tage liegen. 

III. Das unterste, flötzleere Glied der Steinkohlen - Formalion, das 
als „Culm" bezeichnet wird. ist im Nordost unsetes Gebietes entwickelt. 
Die Schichten der Culmformation sind dem Devonkalke aufgelagert, wie 
diess besonders deutlich in dem Steinbrw:he unterhalb Kiritein zu Tage tritt 

Die Culmschichten bestehen aus mehr oder weniger feinkörnigen Sand­
steinen, die zuweilen in grobe Conglomerate übergehen, wie· diess nament­
lich im Rakowetz -Thale zwischen Jedownitz und Ratschitz der Fall ist. 

Der Sandstein von Lösch. welcher gleichfalls der Culmformation an­
gehört, dient in Brünn als Strass<>npflaster. anch gibt dersclbP wegen seiner 
Härte efnen guten Strassenschotter. 

1) Makowi:;ky: "l4,Jora dei:; ßrünner Krebcs lti61. „ Alyssum saxatile, Biscntella· laeviga1a, Cimicifuga 
foeti~a, · unari~ rerli:'iva, Saxifraga Aizoon, Scu~.fvivum soboliferum, Sessleria -coerulea, Scolopenrlrinm 
offic1nale, Stach1s alp1na, 'l'axus hnccata, Thalite'.I. aquilegifolium. 

l) Dr. Schwippet: „Die Niemtschitzer Höhle," VC'rhandlungcn des naturf. Vertdnes, L Bd., 1862, 
1} Dr. Wankel in Blani:Jko g-ibt in seinem Bnl'11e: :)Bilder au~ der mähr. Sehwt'iz ,"-pag. 201, an, dass 

in dieser Hö}lle auf 1000 a.ui;gegrabcne Individnen 926 rlcm Ursu~ spclaeus, 60 rlem Ursus a.rctoideus, 9. der 
Hyaena. spelaea, 2 der :F'elis leo spelaea, 2 rlem Ca.nis spelaeus, l dem Gulo spelaeus zukomme. 
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IV. Wichtiger ist die im Westen unmittelbar dem Gneisse auf gelagerte 
Steinkohlen-Jformation von Rossitz. 1) 

Dieselbe zieht sich in einer Länge von circa drei Meilen von Rzitschan 
bis gegen Hrubschitz und sie ist nur etwas über 100 Klafter mächtig. 2) Die 
Steinkohlen-Formation wird mit einem rothbraunen Conglomerate eröffnet, 
welches sich im Westen an den Gneiss von Rzitschan bis Neudorf anlehnt, 
von da bis Hrubschitz aber auf dem im Gneisse eingelagerten Serpentine 
liegt; südlich von Hrubschitz liegt das Conglomerat wieder auf Gneiss. 

Das Streichen der Schichten ist von Nord nach Süd, das Einfallen 
von West nach Ost unter einem Winkel von 20-25° und darüber. 

Das liegende Conglomerat ist flötzleer und 15 Meter bis 47 Meter 
mächtig; es besteht aus kopf- bis korngrossen Geschieben von Glimmer­
schiefer, Gneiss, Amphibolschicfer, Granit, kleinen Orthoklas-Spaltungsstücken, 
krystallinischem Kalke, dichtem Kalke, 'welche durch ein roth - braunes 
Cement verbunden sind und an der Oberfläche auch 111it diesem eisenoxyd­
reichen Cement überzogen erscheinen. Dieses Conglomerat geht . in Sand­
stein über, der grau, mittel- und feinkörnig, stellenweise glimmerreich ist 
und mit conglomeratartigen und arJwseartigen Schichten oder mit schiefe­
rigen Sandsteinen und Schieferthonen wechsellagel;t. 

In diesen Sani:lstein - Schichten, und zwar in weichen Schiefert hon · Schichten, sind 
drei Flötze, welche selbst aber durch Schiderthon-Mittel in mehrere Bänb getrennt 
erscheinen, eingelagert. ~ 

Das unterste ( d ritte) F 1 ö t z liegt etwa in ~ine.!'Jlll.tfernung von 22 Meter vom 
flötzleeren Conglomerate (der Mächtigkeit nach gerec.h1Tut) entfernt, und dieses ist in der 
Liebe-Gottes-Zeche (Zbeschau) etwa 1 Meter mächtig; man findet in demselben die schönst­
erhaltenen Pflanzen -Abdrücke. 3) 

Das zweite (mittlere) Flötz ruht unmittelbar auf hartem glimmerigen Sandsteine 
und wird von weichen grauen Sbhieferthonen bedeckt, die in graue schieferig·e und in 
feste. Sandsteine übergehen. 

Das Liegende ist. frei von Petrefacten, im Hangenden kommen wieder Pflanzen­
Abdrücke vor. 4) Das Flötz eneicht eine Mächtigkeit von 1 Meter (Segen-Gottes) hi~ a Meter 
(Oslawan).5) 

Das zweite Flötz ist durch zwei Zwischenmittel in drei Bänke getheilt; diese Zwischen­
mittel sind grauer Letten. in welchem Concretionen von Sandstein und Sphaerosiderit liPgen. 

Das erste und wich ti gs t e F 1 ö t z (welches bei dem ehemaligen Herrings-Schachte 
und an anderen Stellen ausbeisst) ist das oberste; schon bei Rzitschan fand man es 
31 Centimeter bis 62 Centimeter mächtig; zwischen Segen- Gottes und Liebe -Gott.es besitzt 
es aber schon eine Mächtigkeit von 4 Meter, weit.er südlich aber sogar bis zu 6 Meter; 
dabei entfernt er, sich immer mehr vom zweiten Flötze ; südlicher nimmt' die Mächtigk~t 
ab, an der Oslawa beisst das Flötz aus.G) 

1) Schwippel: ,., Verhandlungen des naturf. Vereines." Da:-: Rossitz-Oslawaner Steinkohlen-Gebiet. I804. 
III. Bd. 

· Heimhacker: nJahrbucl\ der k. k. geolog. Reichsanstalt." 1866. XVI Bd. 
2} In meiner oben bezeichneten Abhandlung habe ich die Steinkohlenformation mit dem Rot.hliegenrlen 

zusammengefasst. Bei Segen-Gottes liegen die drei Ko~dt!'nttötze etwa je 50 Meter söhlig von einander ent­
fernt, der JlJinfallswinkel beträg-t 200-220. 

3) Heimhacker gibt an: An 1ularia longifolia Brongn., Sphenophylh.tm oblongifolium Germ., Odontopterb 
Bl'andii Brongn., Stigmaria tlcoi(les var. veg. Brongn., Sigillaria spe<'. 

• 4) ~ach Heimhacker: A~teropbyllites equisetiform'i;Qchloth. sp .. Cyatheites oreopt~roides Goepp , Cya­
the1tes arboresuns Schloth. sp,, Sigillaria interme<lia J~•., Noeggerathia palmacformis Gocpp., Carctio-
laspon marginatum. Arti~ i.;p. • 

5 ) Dieses Plötz wurde früher in der Dreinigkeitszeche (Doana) abgebaut und ~päter bei Neuclorf auf­
gesucht, doch wurde der veri-;ucl1te Abbau bald wie<lei= aufge,geben. 

6) Siehe das Profil an <!er <hlawa in meiner Abhanrtlung (Naturf. Verein III. Bd.). 
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Das erste Flölz ist ebenfalls dmch zwei Zwischenmittel in drei Bänke getrt>nnt. auch 
hier finden sich Sphaerosiderite. 

Im Liegenden des ersten Flötzes hetinden sich etwa 1·--5 nicht abbauwürdige Flötze: 
dort kommen häufig Pflanzen-Abdrücke vor, sowie auch in dem Hangend- Schieferlhone 1) 

und sie reichen weil in da,: Hangende hinein, wo dann neben echten Sleink~hlen-Pflanzen 
auch die der permischen Formation (dem Rolhliegenden) angehörigen Formen vorkommen. 2}' 

.Jetzt befinden sich im Rossitz-Oslawaner Gebiete zwei Gewerkschaften und folgend<' 
Förderungs - Schachte sind im Betriebe : · 

1. Rossitz -Segen-Gottes Bergbaugesellschaft; Juliu>'- (Neu-) und Ferdinands -Schacht, 
Franziska - Schacht in Padochau, dann Simson-, Anna-, Maschinen- und im Süden der in 
jüngster Zeit angelegte Neuschacht. 

2. Rahn 'sehe Werke: Anton- und Heinrich- Schacht. 
Der tiefste dieser Schachte ist der Julius- (oder Neu-) Schacht in Segen- Gottes mit 

einer grossartig angelegten Wasserhaltungs - Maschine (von 450 Pferdekraft); derselbe ist 
derzeit (138 Klafter) (260 Meter) tief getrieben, ohne das Kohlenflötz selbst zu erreichen: 
gegen letzteres wurde durch die Hangend - Schichten ein Querschlag von (100 Klaftct·) 
(200 Meter) Länge getrieben, wodurch d~s steil einfallende Flötz erreicht und in dernsellwn 
dem Streichen nach die Horizonte zum Zwecke des Ahbaue~ hergestellt wurden. Die För­
derung der Kohle bis zum Schachte geschieht im Bergwerke selbst mittelst Pferden. 

V. Die Formation des RothUegemlen lagert im Westen theils 
unmittelbar auf der Kohlenformation (b~i Rossitz), theils auf dem krystalli­
nischen Schiefer auf (vo~ Bitiscbka gegen Nordwest}. Das hier erscheinende 
Rothliegende ist die Fortsetzung jenes schmalen zusammenhängenden Strei­
fens, der aus der Geg~n Senftenberg in Böhmen bis Misslitz im Süd­
Osten von Znaim hina~ht. Das Rothliegcnde füllt die Lüc}\e zwischen 
dem böhmisch-mährischen Gebirge im Westen und der mährischen Sudeten 
im Osten aus. Es ist bcmerkenswerth, dass das Rothliegende in seiner 
Richtung dem Syenite folgt und dass dessen Schichten am Syenite, nament­
lich in der Gegend zwischen Nesslowitz und Eibenschitz, eine dem allge­
meinen Einfallen der Schichten WR 01iit Ra~k ~entgegengesetzte Rich­
tung annehmen. 

Das Einfallen der Schichten des Rothliegenden entspricht übrigens im 
Allgemeinen dem Einfallen der Schichten der Kohlenformation; sowie auch 
das Streichen mit letzteren übereinstimmend ist. Das Rothliegende besteht 
aus mannigfach wechsellagernden Sandsteinen, Conglomeraten und Thon­
schiefer~ Schichten; bernerkenswerth sind in dern:clben zwei Brandschiefer­
Flötze, deren eines unterhalb des Julius- (Neu-) Schachtes bei Segen~Gottes, 
das andere unterhalb des Städtchens Rossitz zu Tage tritt. 3) 

1) Nach Helmhacker kommen im Hangenden des ersten :l!,lötzchens, welches im Liegenden <lcs Haupt· 
flötzcs (erste11 l!,lötzes) el·scheint, fo1gende Formen vor: Odont-opteris minor Brongn.,A1etoptcris Serlii Bron~·u 

"Im ersten Flötze selbst findet man: Sagenaria dichotoma Sternb. sp., Stigmaria ficoides Hrongn., 

Calamites sp. - Im Hangenden des ersten Fliitzes: OdontoptCL'i:-; Schlotheimi Bronga.; Blätter und Stämme 
von Sagenaria <lichotoma ·sturb. sp. von Cyatheites. arboreseen~ Schloth. sp., endlich <las Lepidophyllum 
lanceolatum l~inrll. ..._, 

2) Weit im ·Han·genden vom ersten l'lötze entfernt findet :;ich eine ven;tcineruugsrciche Schichte mit: 
Calamites Suckowi Brongn., Calaruites approximatus Schloth., Annularia longifolia Brongn., Asterophyllites 
equisetiformis Schloth. sp., Odontopteris Schlot.heimi Brongn., Cyatheites oreopterldis Loepp., Walchia 
piniformis Schloth. sp., Cordaites principalis Gern~'P· 

') Der Uebergang der Schichten der Kohl-mfttion in jene de• Rothliegenden ist •o allmäblig, da.s 
eine scharfe Abtrennung kaum durch die Petrefacten möglich wird. Im enten Branö.schiefer-Flötze wurden 
Reste von Palaeoniscus, ober dem Brandschiefer-Flötze im Schieferthone:~ Walchia piniformis Schloth. sp. 
gefunden. Aus den mächtigen Schichten der Arkose sind bekannt: Calamites gigas Brongn., Wakhia pini­
formis Schloth. sp .. und andere weniger gut erhaltene Pllanzenfrngmeute, 
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Ziemlich vollständig vertreten sind die Schichten des Rothliegenden m 
dem schon erwähnten Profile an der Oslawa unmittelbar bei Oslawan. 

Bei Eibenschitz nahe am Syenite und im Rokytna -Thale tritt das 
Rothliegende als grobes Conglomerat auf. 

Höchst bemerkenswerth sind die vereinzelt vorkommenden Conglo­
merat -Massen unmittelbar bei Brünn (gelber und rother Berg), dann jene 
des Babylom bei Wranau und jene am Wege von der Kleiduwka nach 
Ochos, welche letztere tief in das Thal des Hostienitzer Baches hinabreicht, 
die man bisher dem Rothliegenden zurechnet. 

Das Gestein dieses Conglomerates bei Brünn liefert gutes Schotter­
materiale und Quarzsand, der die Wege dauernder trocken erhält als der 
aus dem Syenite gewonnene Sancl. 

C. Mezozoische Formationen. 

VI. Aus der 'l'rias - :Formation wurden bisher in Mähren überhaupt 
keine Ablagerungen vorgefunden; dagegen finden sich in der Umgebung 
Brünns Ablagerungen aus dPr ,Juraftli·mation, und zwar gehören zu der­
selben nicht nur die "Ins e 1 b er g e" bei Poiau, sdndern es bestehen auch 
in unmittelbarer Nähe Brünns drei kleine Jura - Gruppen bei Julienf'eld, 
Lös~h und Latein ·(nova skala, stranska skala <lind, die Schwedenschanze), 
sowie ferner jurassische Ablagerungen zwischen \·Jabitz und Ruditz vor-
kommen. < 

An der tectonischen Grenze des böhmischen Massivs und des Sudetcn­
Gebietes gelangten die Juragebilde zur Ablagerung. 1) Als Träger jurassischer 
Schichten ist vornehmlich der blaue mittel-devonische Kalkstein der Ruditzer 
und Babitzer Massen zu bezeichnen; diese Schichten greifen auch auf den 
Syenit hinüber und verdecken dann den Contact desselben mit dem Devon­
Kalke. 

1 

.Jura-Ablagerungen finden sich bei Olomuczan, Ruditz, Habruwka, Babitz und 
bei Brünn selbst. Uhlig gibt folgende Aufeinanderfolge der Schichten bei Olornuczan an : 

a) wenig·e Centirneter mäclitige Lagen von dunkelbraunem zähen Lellen; 
b) gelber Letten von '.:! bis 10 Meter Mächtigkeit mit eisenschüssigem Thone und trippel­

artigen weissem, aus feinen, durch Thon gebundenen Sand bestehenden Sedimenten; 
reichliches Vorkommen von Limonit-Eisenerzen; 

c) abermals gelbe sandi~w Le1ten, thonigi> SandP und Grus;; mit linsenartigen Putzen 
von Eisenerzen ; 

Eine Schieferthon - Schichte mit vielen, jedoch undeutlichen Pfia11zeu -Abdrücken fand ich bei Kra­
derob bei Lettowitz, dann eine ähnliche zwischen Eichhorn und Bittischka, endlich ·auch eine solche unter­
halb der Stadt Kromau. (Schwippe!: .Die geogn. Verhältnisse der Umgebung von Lettowitz." Naturf. Verein 
l. lld. 1862.) . 

A. Rzehak: ,Die ~'trnna de• mähr. Rothliegendcnt· Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 
in Wien, Mr. 5, 1881, gibt folgende Fundorte von Pctrcfä.ctcn des Rothliegenden au: 1. Zbonek: Abdrücke 
einer Anthracosia. 2. Hluboky bei •rischnowitz.: ReHtc von Acr.ntho~lm;" gracilis Römer. 3. Kl. - Lhotta bei 
Czernahora: Saurier (Branclliosanru8 moravicus Frit8ch uud Melanerpeton fallax Fril8ch) und Fische (Ana· 
glyphn:-; insignis R"'ehak, Acanihode.s gracili.s Röm.), Cop~p.cn 4. Segen-Gottes: Sauriclmites, Coprolithcn. 
5. Padochau: im l{randschiefcr Reste von Palaconiscus. 6: I~-omau: Fi8chschuppen, Coprolithen, zwei Arten 
von Anthracosia. Es ist bemerkenswerth, dass nur zwei Arten von all1 flcn bie1· aufgefundenen Pctrcfacten 
ausserhaJb Mährens bekannt sind, und zwar: Acanthodes gracilis ~1nd Xenacanthus Decheui. 

1) „Die Juragebilde in rler Umgebung vQn ßrünni" von Dr. V. Uhlig, in <len Beiträgen zur Paläont.o~ 
logie. von E. v. Mojsisovics und M. Neyma.yr. 
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d) das Hangende sind sandige und thonige Sedimente oder reine Thone und Sande von 
meist blendend weisser Farbe; diese eignen sich vorzüglich zur Verfertigung von 
feuerfesten Ziegeln, Steingutwaaren etc. ; sie enthalten häufig kieselige Concretionen; 

e) Dammerde. 
Von den erwähnten kieseligen Concretionen (Quarzgeoden), die für den Mineralogen 

ein besonderes Interesse bieten, unterscheidet Uhlig dreierlei Arten: 
1. Horn und Feuerstein ähnliche Gebilde, immer mit Petrefacten (vorwiegend 

Echinoiden). 
:.!. Im Innern niemals hohle, kieselige Massen aus erdiger poröser Substanz von 

gelblich wcisser Farbe mit Cephalopoden-Resten. 
3. Im Durchmesser von 1-2 Decimeter aus dichter kieseliger Masse bestehende 

Concrelionen von verschiedener mineralogischer Zusammensetzung. Aussen locker thonig, 
enthalten diese Concretionen dichten Ch a 1 c e d o n oder Ca c h o 1 o n g mit Hohlräumen. 

Noclt verdienen hier eine Erwähnung die sogenannten "Loukasteine" nach Glocker 
(Hydnospath nach Reichenbach, irrlhürnlich Arragonilkugeln genannt). Im Osten von Olo­
rnuczan befindet sich ein Wald, der den Namen suchii louka (trnckene Wiese) trägt. In 
einer Kalkmulde daselbst wurden zuerst von Glocker Kalk-Concretionen mitunter von voll­
kommener Kugelgestalt gefunden. Sie sind bald von rother, bald von gelbliclter Farbe und 
erscheinen im Querbruche radialfaserig. 1) 

Die bei Brünn zwischen Schiil1~tz und Malomierzitz am Fusse der 
Kleiduwka, sowie auch,: bei T.uras, Blansko, Niemtschitz auf den Feldern 
liegenden Hornsteine entstammen früher anstehenden Ruditzer Schichten; 
sie stimmen in petrographischer Hinsicht fast ganz mit jenen von Ruditz 
überein und umschlies~t~cht selten wohl erhaltene Petrefacle. 2) 

Da, wo sich die Tertiärgebilde an das ältere Gebirge anlagern, tauchen 
bei Brünn selbst die drei oben bezeichneten, der Juraforniation angehören­
den Kuppen hervor: 

1. Die sogenannte nova hora bei Julienfeld. 

2. Die stranska skala, eine Fortsetzung der vorigen Kuppe, längs der 
Olmützer Strasse sich hinziehend. 

Beide diese Kuppen sind auf Devon aufgelagert; besonders interessant 
ist eine mindestens 3 Meter mächtige Lage, ausschliesslich aus Hilfsarm­
gliedern eines Crinoiden bestehend. 3) (Dieses Gestein war in früheren Zeiten 
Baumateriale in Brünn, namentlich zu den ehemaligen Stadtmauern wurde 
es verwendet). 

Auf der nova hora zeigt sich ein Band von deutlich stängelig aus­
krystallisirtem Kalkspath. 

3. Die Schwedenschanze, welche einen geschichteten, westlich ein­
fallenden; hellen, von Kieselbändern durchzogenen Kalkstein zeigt. 

VII. Von der Kreidef'orrirntion erscheint nur der südlichste, aus Böhmen 
nach Mähren herein reichende Theil bei Olomuczan in geringer Mächtigkeit. 

~' 

1) Dr Wankel: „Bilder au:" rfer mähr. Schweiz," sucht die Entstehungsweise dieser Concretionen zu 
erklären • 

1) Reuss: "Jahrbnch der k. k. geolog. ~sanstalt, 5. Jahrg·, 1854, IV. Vierteljahr, gibt eine 
Tabelle rlieser Petrcfacten an, welche dP.m obM-en oder weis~en Jura angehören. 

Die tiefer liegenden Ammoniten-Mergel nnd Kalke von Olomuczan rechnet Reuss zn dem mittl<'reu 
oder braunen Jura. 

3) Dr Mclion fand hier Ammonites biplex, ferner 'I1erePl'atula laeunosa besonders häutig (Jahrbuch 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, JII. Jahrg. 1852). 
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D. Känozoische Formationen. 
VIII. Die nächste Umgebung von Brünn gehört dem Wiener Tertiär­

ßecken an; darunter versteht man die Niederungen zwischen den östlichen 
Ausläufern der Nord-Alpen bei Wien, dem Ostrande des böhmisch-mähri­
schen Gebirges, dem westlichen Theile der Karpathen, dann den Hainburger 
Bergen und dem Rosalien - Gebirge: 

Südlich von Brünn in der Gegend von Seelowitz erscheinen jene 
tertiären Ablagerungen, welche namentlich durch ihre fischführenden Schiefer 
zur schärferen Unterscheidung neogener 'und eocener :Formation Veran­
lassung gaben. 1) 

Es wurde durch die Untersuchungen von F. v. Hauer zuerst darauf 
aufmerksam gemacht, dass man das Vorhandensein von zwei in ihrem Alter 
ganz verschiedenen Ablagerungen mit Menilithen und Fischresten zugeben 
müsse, und Ed. Suess hat nachgewiesen, dass die ·nach Schimper als 
Amphisylcnschiefer 2) bezeichneten Bildungen zu dem Ober-Eocen 
zu rechnen seien, während der sogenannte S c h 1 i er (der aus verschiedenen 
und ebenfalls auch aus fischführend~li Schichten bcsh,ht) und die darüber 
liegenden Schichten Neogengebilde sind, , • 

1. Der Am phi s y 1 e n schiefer ist besonders deutlich bei Nikolschitz 
(südöstlich von Seelowitz) in einem tiefen Wctsserrisse aufgeschlossen. Er ...., 
ist durch eine Lage von blauem Thone 3) von d~,tjeferen Bildungen ge-
trennt, bald fast durch und durch weiss, wie ge]:jfelcht, bald aussen weiss 
und innen leberbraun. bal<l ganz schwarz, dann von vielen Gypskrystallen 
begleitet und vielfältig mit gelben Ausblühungen bedeckt. Alle diese Varie­
täten enthalten mannigfache Fischreste; die dunklen sind bituminös. Da 
und dort trifft man eine Lage von fein gebändertem Halbopal. Die Fisch­
schiefer von Nikolsehitz sind in hohem Grade zerknittert; vor ihnen erscheint 
ein Höhenrücken aus weisslichem Mergelschiefer mit Sandlagen, im Süd­
osten gegen Krepitz, im Nordosten- nach Ottnitz fortschreitend, dann er­
scheint wieder der tisehführende Schiefer, und zwar bei Mautnitz in zahl­
reiche Falten gebogen. 

2. U eber und an dem Amphisylenschiefer erscheinen neogene Bi 1-
d u n gen abgelagert. welche den gewaltigen Zerknitterungen, die sich an 
dem Amphisylenschicfer erkennen lassen. nicht mehr ausgesetzt waren. 4) 

Der Ort Lautschitz steht auf dem Schlier, einer Neogenbildung. 

t) Ed. Suess: „ Ui;i.tersuchungen über den Charakter der öste.rr rrertiär-Ablagerungen," Sitzungsbericht 
der k. Akademie. der Wissenschaften, Wien, Bd; LIV, Heft 1, 1866,.pag. 87. 

1) A. Rzehak: „ Verhandlungen des naturf. Vereines," Brilnn, XIX. Bd., pag. 61, bezeichnet diese 
Schichten mit dem Namen Lepidopides-Schich'ten, da A~syle Heinrichi Hecke! wohl bei Krakowic,.,a in 
Galizien, noch nie aber in Mähren gefunden wurde. ~ 

3) Aus diesem 'rhone wurden von Dr Reuss folgende }'oraminife1en bestimmt: Trochammina planor­
bulinoides, Cornuspira polygyra m., Pullenia bnlloides d'Orb. sp., Sphaeroidina variabilis Rss., Grammo­
storuum eros~1m m., Globigeriua hul~oides d10rb., •rruncat~. ina callifera m., Rotalia :;uhcy1i111lrka m. Rcnss 
bezeichnet die Schichten von Nikolschitz als der mittel·o~ucänen Etage zugehörig. 

') Der )lenilith führen<le Schiefer zieht sich bis Uber·~befilz hinaus; durch den ßiturne.ngehalt irre 
geleitet, g1aubten die dortigen Bewohner in diesen Sebiefern ein Brennmateriale gefunden zu haben; das 
im Jahre 18li2 mir in Kobefitz vorgezeigte dortige Mineral war ein bituminöser Halbopal in der },orm einer 
mächtigen I<ugel. In den •rcrtHirschichten bei Kobefitz fand Oborny jene schi)nen Formen von krystalli· 
sirtem Gyps, die er in den „Verhand}unß'en_de:o; naturf. Vereine~" zu Brünn, IV. Bd„ 1865, pag. 278, beschreibt. 
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S c h 1 i er nennt man in Ober - Oesterreich einen in der Regel mehr 
oder minder feinsandigen und glimmerigen. häufig schieferigen Thonmergcl 
von lichtblauer oder blauweisser Farbe, welcher weniger plastisch ist als 
der Tegel von \Vien. Er ist oft von dünnen Lagen von gelbem Sande, zu­
weilen auch von mürben Sandleisten durchzogen. 

Die U ebereinstimmung des ober - österreichischen Schliers mit den 
höheren Melclta und Menilith führenden Schichten ist nach Ed. Suess eine 
vollständige. 

3. Der Abhang des W eihon - Berges oberhalb Lautschitz lässt die 
höher a ufla gern den Tertiärs eh i eh t e n gut erkennen. Die höchst 
gelegenen Häuser des Dorfes sind auf weissblauem, splitterigem Mergel mit 
Sandsteinlagen erbaut; diess sind die oberen Lagen des Schliers, darauf 
folgt b 1 au er T e g e 1 1) mit wiederholter Wechsellagerung von losen, gelb­
braunen Agglomeraten von Nulliparen und Schalentrümmern, und endlich, 
die Höhe des Plateaus bildend, eine ausgedehnte Masse von Nu 11 i p o r e Ii­
k al k (Leitha k a 1 k)2), welcher hier, ebenso wie am Kienberg bei Nikols­
burg und wie die Berge bei Raussnitz , als isolirte Masse auf mari~en 
Schichten ruht. 3) ·~~ 

; 
Ed. Suess gibt folgen!: GJiJd/i· der Tertiärformation an: 
1. ,Bildungen mit beträchtlich gestörten Lagerungs-Verhältnissen, nur am Saume des 

Hochgebirges bekannt: 
a) Nu~t~Iithenkalk ~P:~<fud:stein mit fremden Blöcken. 
h) We1sshche Mergel uim\BaJ:Jrlsteinlagen. 

1) Aus dieser jüngeren marinen Ablagerung stammen die von D1·. Melion im „Jahrei;berichte de::; 
Werner· Vereines für 1854" angeführten Conchylien: Conus furcociugul.atm; Br , Conus ventriconus Br., 
Conus Dusardini Desch., AncilJaria inflata Lam., Cypraea pyrum Gr., Mitra fusiformis ßi.·oc., Mitra recti· 
costa Bell., Cancellaria concellata Lam., Cancellaria acutangularis, Pleurotoma grannulato · cinota Miinst., 
Pleurotoma rotata Bl'oc., Pleurotoma Coquardi Bell., P. brevirostrum Low., Cerithium bidcntatum Def1·., 
Tunitella Archimedis Broc., T. Riepelii Partch., T. vindobonensis Patch., Turbo pegostHi (Dekeln.) Linne, 
Natica miU.epunctata Lam., Dentalium elephantinum Broc. 

2) L e i t h a k a l k il:it eine Korallenriff·Bildung, zusammengesetzt- aus mehr weniger reinen Kalkst.einen, 
die oft. beinahe ganz und gar aus organischen Resten bestehen. (HolY vrch, Weihon, Pratzer Berg, Hügel 
bei Jifikowitz und Kamenitz). 

3) Rzehak (,.,Verhandlungen de\S naturf. Vereines," Brünn, Bd. XIX) kommt durch i:;eine },on;chungen 
z.u de~ Rei:;ultate, dasi:; im östel'l'. Tertiär m~hr als zwei Horizonte vorkommen, die. durch Melettaschichten 
ausgezeichnet sind, dass Meletta Heckeli (welche Rzehak beschreibt) die einzige mit Sicherheit bekaunte 
oligocene Meletta ist. 

Vergle~che in demselben Bande von demselben Verfasser, pag. 20: Neue _Arten fossile.r Fische 
aus Mähren. 

Vergleiche weiter A. Rzehak: .Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien," Jahrgang 
1880, Nr. 16, ferner Jahrgang 1881, Nr. 11, ühcr die Lagerungsverhältnisse der 'l'ertiärschichten im si\dlichcn 
Mähren. Jn Nr. 16, Jahrgang 1880, spricht A. Rzehak i!ber die Gliederung und Verbreitung <ler itlteren 
Mediterranstufe in der Umgebung von Gr. „ Seelowitz, in Nr. 11, Jahrgang 1881 aber über das Oligocaen, 
d. i. über· die jiingeren Glieder ilcr Tertiärformation, welche nunmehr als Neogen - Bildungen bezeichnet 
wcrrlcn; er gibt folgende Gliederung an: 1. Bläulichen Thon, aufgeschlos8en bei ~ikolschitz, in welchem 
Vaginellcn, dann aber Beyozoen und },oraminiferen <.Schizophora baeringensis Günl., Pleuro::;tomella curacna 
Gümb., Cristellaria gladius· Phil.) vorkommen. 2. Grünlicher •rhon mit harten manganrei_chen Concret.ionen 
mit Cornuspira polygyna Rsi:;. 3. Menilithschi~„bei Auers"cl1itz, Gr .. N'iemtschitz, Krcpitz, 1-:ikol:-;chitz, 
Scl1ütthofitz unrl ::\Iäutnitz mit vielen l<,ischrestcfi';r-unter denen die ScomLcroidengattung Lcpidopides Heck, 
ein i:;ehr prägnante1· •rypu:s des Ober. Oligocaens ist. Durch Inclividuenzahl herrschend sind die Clupciden, 
und zwar Mclctta und Melettina Rzehak; jene von Krepitz uufl Nikolschitz· beschreibt Rzehak al~ 1vl. Heckeli. 
Auch confero_cnartige Algen, dann unllestirumbafi...Dicotyle<loueri.- Blätter fand Rzehak. In den oberen ver· 
witterten Lagen des Menilithschiefers von Krepi1p;"Tfiden sich zahlreiche Gypskrystalle, die denen 'von Koboritz 
cntspreclien. Petrographisch lfü~st sich <ler Me~hschicfer in eine aus weissen, festeren Mergeln bestehende 
u n t er e und in eine ans dunkelbraunen lllätterigen Schiefern bestehende obere Abtheilung gliedern 
4. Mürber Saudstein, welcher fast fossillecr ist, ausser einer an l!,oraminit'eren reichen Lage von blän· 
liebem Thon-Mergel bei Auerschitz, Holy vrch und N<1danow sind nicht als nummulitenfilhrcndc SaIHlstcinc 
zu bezeichnen. 5. Diesen Sari~steinen untergeordnet, zuweilen aber mächtige Lagen von bläulichem ,Mergel. 
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c) Lage von blauem Thon bei Nikolschitz. 
d) Amphisylen- Schiefer. 

2. Flacher abgelagerte Bildungen, welche auch ausserhalb des Saumes der· Alpen 
bekannt sind. 

e) Die beiden oberen Glieder der Tertiär-Ablagerungen des Mannhart. 
f) Drr Schlier mit Meletta sardinites (praesardinites, Rzehak). 
g) Der obere Schlier mit Blattabdrücken und Gypskrystallen. 
h) Die oberen marinen Bildungen und der Nulliporenkalk des Weihon. 

Daraus geht nach Ed. Suess hervor, dass die beiden fischführenden Schichten, der 
Amphisylenschiefer und der Schlier in Bezug auf ihre Verbreitung und Lagerung einander 
ganz unähnlich sind und dass die verschiedenen. Glieder der Tertiärformation, welche am 
Mannhartsberge von Ed. Suess beschrieben wurden, zwischen dein Amphisylenschiefer und 
dem Schlier liegen. 

Hier ist wohl auch der Ort, der Quellen von Bitterwässern Erwähnung 
zu machen, welche in der Gegend von Seelowitz (Galdhof) vorkommen; sie 
liegen im Schlier; der sich durch_ seinen Gehalt an Bittersalz , Gyps und . 
Kochsalz auszeichnet. 1) 

4. Wohl gleichzeitig mit der Bildung des Leithakalkes erfolgte auch 
die Ablagerung des alle Tieflagen J.des Brünner Beckens bedeckenden 
Te g e 1 s. Die Mächtigkeit des Tegellagers i~ pöcle~t verschieden, bei Kar­
thaus tritt dasselbe stellenweise zu Tage, bei der schon erwähnten Bohrung 
in der Jesuiten- Caserne fand man die Mächtigkeit des über dem Syenite 
lagernden Tegels über 74 Meter. · ~\ 

5. Zu den Tertiärgebilden gehören auch jene .ablagerungen, welche 
rings um die Bucht, in. welcher Brünn sich befindet, vorkommen; i:qsbeson­
rlere bei Hussowitz, Obfan und Malomiefitz. 2) Zuweilen übergeht dieser 
Sand in ziemlich festen Sandstein von deutlicher Schichtung. Solche Sand­
Ablagerungen kommen auch zwischen Eibenschitz und Oslawan, dann bei 
Poso:füz und Serowitz vor. 3) 

Unmittelbar auf dem Tegel liegt eine Schichte aus Geschieben von 
Syenit, Thonschiefer und Quarz, sowie auch aus Sand bestehend, welche 
Wasser führt, und welche namentlich für_ Brünn desshalb wichtig ist, 
weil sie die Brunnen der inneren Stadt, sowie die nördlich gelegenen Vor­
städte mit Wasser speiset. Diese wasserführende Schichte 4) ist etwa 
1 Meter mächtig. 

1) A. Rzehak beschreibt in den ,Mittheilnngen der k. k. m -schl. Ges das Bitterwasser 
von Galdhof und das Sehwefclwasser von Schüttbofitz. 

') Dr. Melion gibt im ,JahrbJ!che der k. k. geolog. Reichsanstalt," 1852, III. 
von ihm in diesem Sande gefundene Conchylicn an: Conus Broccliii Bronn., Ancillaria 
la.ria buccinoides Lam., Buccinum asperult1ni Broncbi, Rostellaria pes pclecani Lam., Mnrex 
Plenrotoma rostrata Brocchii, Plcurotoma dubia Jan., Mitra fusiformis? Brocch. , Turritclla ac 
Bocch., '!'. terebra Lam., Natica millepunctata Lam. Trochus? Dentalium elephantinnm ßocch., nns 
crassatellaeformis Pusch. , Pcctunculns pol~donta? Bronn. Ostrea; ferner ·rurb~nolia duodecim costata 
Goldfss., Madrepora hippurea, So.rpu1a, Ostreen-PecteJ;t-Fr~ente in Menge, Fischzähne. 

3) Währen<! in vielen dieser Sandablagerungen häufig Conchylien, namentlich. Mclanopsis, Congericm 
gefunden wurden, ist dicss bei anderen bisher nicht gelungen. Als neu ist zu bezeichnen Oncophora sodalis 
Rzehak. 

4) Vor vielen Jahren schon habe ich auf diese fiif ... Ht·nnn so wichtige wa~serfiihrende Schichte auf­
merksam gemacht, welche im Weichbilde der Stadt nicht a~bm tief unter dem Strassen. - Niveau liegt (am 
Jakobsplatzc etwa 5·37 Meter (17 W. Ii"uss), so dass das Was;(~l' durch Canälc1 Senkgruben., Gasleitungen etc. 
leicht verunreinigt werden kann. Diese Schichtr. wurde bei der GrundlP-gnng zum neuen Landhause in 
einer Tiefe von etwa 9 Meter (30 W. Fuss) gcfnnden, was mit der ohen angegebenen icfe am Jakobs­
platze mit Rücksicht auf die Niveau - Differenz zum Landhaus und Jakobsplatz j!llt stimmt; die Niveau~ 

Differenz beträgt circa 4 Met.er (13 W. Fnss). 
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IX. U eher dieser wasserführenden Schichte liegt L ö s s, ein Dilu rial­
gebilde, welches in der Umgebung von Brünn sehr häufig und oft in 
grosser Mächtigkeit auftritt. 

Löss, oft Lehm genannt, ist em gelblicher Thons<:hlamm, reich an 
mergeligen Concretionen mit feinem beigemengtem Quarzsande, sowie mit 
kohlensaurem Kalke imprägnirt. Auf Grund der im Lösse eingeschlossenen 
Land- und Süsswasser - Conchylien, sowie der Reste von grösseren Säuge­
thieren ist der Löss als ein Product der Süsswässer anzusehen, welche die 
feinsten Schlammtheile in den ruhigen Buchten abgesetzt und die von den 
Ueberschwemmungsfluthen mitgerissenen, ofl colossalen Thierkörper, wie 
Mammuths, Nashörner und andere Landthiere tief eingebettet haben. 

Der Diluvial-Thon bildet den Untergrund eines grossen Theiles der 
inneren Stadt, sowie der höher gelegenen Vorstädte: Thalgasse, Eichhorn­
gasse, Friedhofgasse mit dem städtischen Friedhofe, Neugasse, des oberen 
Theiles der Franz - Josefsstrasse bis Obrowitz, Bäckergasse, Schreibwald­
strasse und Wienergasse. 

Zu den Gebilden des Diluviums )st w9hl auch jeue verschieden mäch­
tige.Schotterschichte zu rechnen, welclt von Czernowitz aus gegen Priesenitz 
abgelagert, meist aber -fein AH'Üvialschichten und Dammerde bedeckt ist. 

Bei der Grundlegung zu dem Gebäude der Irren - Anstalt bei Czer­
nowitz fand man in diese~ Schotter Reste vom Mammuth. 

X. Die Alluri~bichten in der Umgebung Brünns bestehen aus 
Alluvialthon (Lehm}, '~eher durch Kalkarmut und durch zahlreiche Sand­
und Geröll-Massen charakterisirt ist, dann ·aus Gerölle, welches noch heut­
zutage bei Hochwasser durch die hier fliessenden Gewässer herbeigeführt 
und abgesetzt wird. Die Mächtigkeit der Alluvial-Schichten ist begreiflicher 
Weise nicht überall eine gleich grosse. 

Die tiefliegenden Theile der Stadt Brünn haben diese Alluvial-Schichten 
zum Untergrunde, so die Häuser des unteren Theiles der Franz-Josefstrasse 
von ihrem Beginne bis zur Huttergasse, die Josefätadt, Obrowitz, die Zeile, 
Kröna, Dornich, Dörnrössel, Neustift und insbesondere Altbrünn, mit Aus­
nahme der Wienergasse und der Schreibwaldstras~e, welche auf Diluvial­
Thon (Löss} stehen. · 



Anmerkung. 

Die Benennung einiger in der Karte vorkommenden Orte ist in deutschrr Sprache 
sehr verschieden von jener in böhmischer Sprache: es gilt clies insbesondere von folgen­
den Orten: 

Adamsthal, böhmisch: Adamov. 
Austerlitz, Slavkov. 
Chirlitz, Chrdlice. 
Eihenschilz, Ivan~ice. 

Eichhorn, Vevef'i. 
Gurein, - Kuf·im. 
Kiritein, •• ' 

Ki'tiny. 
Kritschen, Podoli. .„, 

l 4 '-

Julienf'eld, Julianov, 
Latein, Slatina. 
Lautschitz, >..ßlu~ina. 
Lösch, L2:t 
Mautnit.z, .M· nice. 
Mönilz, Mi\nin. 
Mödlau, Medlov. 
Morbes, Moravany. 
Nennowitz, lvanovice. 
Obrowitz, Zabrdovice. 
Parfuss, Bosonohy. 
Pürschitz, Prstice. 
Neu -Raussnitz, Rousinov novy. 
Gross - Raigern, Rajhrad. 
Rohrbach, Hrusovany. 
Scharatiz, Zeratice. 
Satschan, Za~any. 

Sebrowitz, Zabovi·esky. 
Gross -Seelowitz, Zidlochovice. 
Serowitz, Syrovice. 
Schelschitz, . Zilosice. 
Schirnitz, Zidenice. 
Schwarzkirchen, Ostrovacice. 
Strutz, Troubsko. 
Tischnowitz, Tisnov. 
Urhau, \ ·- Ot·echov. 
Welspitz, Velesovice. 
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